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Geliebter Leſer!
A ehdem Zegenwartige Hiſtorie in
V wenig Jahren. ſchon vielmahl ge
druckt und hauffig geſucht worden, weil
fie ein jeder mit Vergnugen geleſen; ſoha
ben manche mit mit in den Gedancken ge
ſtanden, als ey es eine erdichtete Sache:
Allein, ch kan dich nun mit Grunde der
Mahrheit berichten, daß ich zeithero
gloubwurdiar Perſonen geſprochen habe,
w lche dieſen kleinen Gorgel gar wohl ge—
kannt, und verſichern, daß dieſes ſeine Re
den geweſen. Man hat ihn, zum Unter
ſcheid eines andern, der ſeiner langen
Statur wegen der groſſe Gorgel genen—
net worden, und faſt gleiches Sinnes ge—
weſen, den kleinen Gorgel geheiſſen. Er
ſoll vor 6. Jahren in dem. HErrn ent:
ſchlafen ſeyn. Laßuns denn, lieber Le
ſer, ſeinem Exempel, wie er mit Verach
tung der Welt ſemen GOtt im Geiſt und
Wahrheit allhier angebetet und bedienet
hat, nachfolgen, daß wir wurdig werden

mogen, zu loben den Vater, Sohn
und Heiligen Geiſt hier und

in Ewigkeit.
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vieαααα ααο αν Ge Eαα
ver kleine Gorgel, welchen ich ani

gtzo auf dem groſſen SchauplitzS deutfchen provintz von ar—
 der Welt vorſtellig mache, iſt in

men Bauers-Leuten gebohren weorden.
Von denſelben konte er zwar wenig Un—
terricht im Chriſtenthum bekommen, und—
ihre Armuth verhinderte ſie auch, ihn in
die Schulezu ſchicken; jedennoch beſuchte
er alſofort in ſeiner Jugend die Predigten
dermaſſen fieißig und mit ſolcher Auf—
merckſamkeit, daß er von dem wahren ſe

ligmachenden Glauben nicht allein eine
ungemeine Wiſſenſchaft erlangete, ſon—
dern auch, in der That ein Chriſte zu ſeyn,
ſich eifrig angelegen ſeyn ließ. Bey zu
nehmenden Jahreu, nenuete man ihn
durchgehends den kleinen Gorgel, weil
er von Perſon ziemlich klein bliebe, und
er that ums Brod, was man ihm zu ar
beiten oder zu verrichten auftrug; wenn
ihin aber nichts aufgetragen wurde, ſo
ernehrte er ſich, nach derGewohnheit des

Landes, mit Spinnen am Rocken. Als er
einsmals mit Briefen uber Feld gieng,

A 2 und
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und des Abends im Wirths-Hautſſe hin
term Ofen ſaß, ſprach ihn ein anweſender
Officier an, als ReitKnecht mit ihmitz
Ungarn zu gehen, worzu er ſich auch, weil
ihm alles in der Welt gleichgultig war,
allſobald gar willig bezeigete, und mit
detuſelben fortreiſete, nachdem er ſeine
aufgetragene Bothſchaft treulich ausge
richtet hatte. Jm jetztgedachten Konig—
reiche, welches noch in voller Krieges—
Flamme ſtund, war er gleichfam ein
Feld-Prediger der gemeinen Soldaten,
von denen er aber, gleich einem Thoren,
mehr ausgelachet, als gehoret wurde.
Abſonderlich ließ er ſich angelegen ſeyn,
einen ſeiner Cameraden ernſtlich zu er
mahnen, von ſeinem uppigen und unflaz
thigen Leben abzuſtehen, ehe die Gerichte
GOttes an ihm vollſtrecket werden moch
ten. Dieſer aber gab dem frommenGor—
gel nicht das geringſte Gehor, ſondern
fuhr, nebſt andern teinesgleichen, beſtan—

dig fort, ſeine Sunden zu haufen, auch
zu ſolchem Eude die Einwohner der be—
nachdarten Dorfer zu qualen, und den
ſelben das Jhrige zu rauben. Als er nun

dieſes



vergnugtes Leben. v
dieſes gottloſe Handwerck eine Zeitlang
getrieben hatte, uberfielen ihn einsmals
etliche erbitterte Raitzen in ſeinem
Quartier bey der Nacht, ſchleppeten ihn
vor die Stube heraus, und warfen ihn
ohne einige Barmhertzigkeit, und uner—
achtet ſeines jammerlicheu Geſchreyes,
in:: den annoch ieingeheitzten gluenden
Dfen, darinne er elendiglich verbrennen
muſte. Gleichwie nun denen, die GOtt
lieben, alles zum Beſten dienen muß; al
ſo fieng der kleine Gorgel an, uber dieſes

ſonderbare Gericht GOttes allerhand
Chriſtliche Betrachtungen zu machen,
nebſt Vermeidung aller vorſetzlichen
Sunden, ſich immer feſter an GOtt zu
halten: geſtalt er. denn auch nicht lange
hernach Anlaß nahm, ſeinen Reitknechts
Dienſt aufzuſagen, um wiederum in ſein
Vaterland zuruckzukehren, und in ei—
ner von demjenigen Dorf, darinne er ge—
bohren war, etwas entlegenen Hutte zu
wohnen, damit er ſein Brod mit Spin
nen erwerben mochte.

A3 UnGind Ungariſche Einwohner Grirchiſcher
Religion.



6 Des kleinen Gorgels

Unterdeſſen trug es ſich zu, daß ein ge
wiſſer vornehmer Herr, welcher unter
dem Namen periander verdecket bleiben
ſoll, durch diefelbe Gegend reiſete. Die—
ſer hatte mit Erlaubniß ſeines Furſten,
an deſſen Hofe er in Dienſten war, ſich
vorgenommen j gantz! Deutſchland zu
durchwandern, und glle Merckwurdige
keiten von der groſten bis auf die tleinſte
darinne zu beobachtenz dahero er auch
unter andern von der: ſonderbauen Le—
vbens?Art und Auffuhdung des kleinen
Biorgels einige Rachricht bekam, aund
ſich hierauf mit groſſer. Begierde?eineu
Weg zu demſelben machte, welches, als
er ihn bey ſerner dinſamen Hutte uber
dem SpinnRocken antraff, zu nachfol
gendem Geſprach Gekegenheit gab.
Periander. GHOtt gruſſe dich!

Gorgel. Euch auch!Periander. Was machſt du hier?

Gora. Jch mache etwas, das ihr ſehet)
und mache etwaäs, das ihr nicht ſchet.

Periand. Wie ſoll ich dieſes verſtehrnz
Gora. Jch ſpinne, und dieſes ſehet ihr:

ich bete, und dieſes ſehet ihr nicht.
periand.
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periander. Beteſt du denn immerfort,
ſo lange du ſpinneſt?

Gorgel. Allerdings.
Periander. Wie iſt denn das moglich

Gorgel. Es iſt nicht allein: moquih,/
ſondern auch ſehr leicht und unumgang—
lich nothig.Periander. Jch will dich alſobald uberi

zeugen, wie irrig deine Meynung iſt.
Anjetzo redeſt du mit mir, wie kanſt du
denn zugleich beten?

Gorgel. Wenn ich dieſes nicht konte,
ſo hatte ich euch gar leine Autwort gege
ben: Denn ich mochte mich keinen Men
ſchen, wie lieb er mir auch ſonſten ware,
einen eintzigen Augenblick vom Gebet—
abhalten laſſen.

Pperiander. Dieſes., was du ſageſt,
kommt. mir ſeltſam vor, und wenn icht
dich verſtehen ſoll, ſo muſt du deutlicher.
mit mir reden.

Gorgel. Es ſind, wie bekandt, zweyer—
ley Arten des Gebets: eines, das mit dem
Munde und mit dem Hertzen zugleich;.
das 'andere aber, welches nur allein mit
dem Hertzen geſchicht. Jenes kan man

A4 nicht
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nicht zu allen Zeiten verrichten; dieſes
aber muß zu keiner Zeit unterlaſſen wer—
den, woferne der Menſch jederzeit in der
Gnade GOtteszu ſtehen verlanget. Das
innerliche Hertzens Gebet iſt eine ſteti
ge Erhebung der Seelen zu dem leben-
digen GOtt, und ein immerwahrendes
Verlangen der geiftlichen Braut nach
ihrem bimmliſchen Bruutigam. Was
nun den Menſchen an dieſem innerlichen

Gehet und an dieſer immerwahrenden
Vereinigung mit der Sottlichen Maje—
ſtat hindert, das muß er eben ſo wenig
thun, ſo wenig er bey rechter Vernunft
geſonnen iſt, ſeinen Leib. und ſeine Seele
eigenmachtiger Weiſe zu trennen, und ei
nen Selbſt-Mord zu begehen.Periand  r. Nunmehro verſtehe ich dich,

und ich kan dir eben nicht widerſpre—
chen, ſondern ich muß bekennen, daß es
billig ſo ſeyn ſollte, wie du ſageſt, wenn
man nur konnte.

Gorgel. Jch will es umkehren, und
ſagen: Man konnte gar wohl, wenn man
nur wollte. Wer GOtt liebet, der kann
nicht allein ſein Hertz immerfort zu ihm

erhe



vergnugtes Leben. 9
erheben, ſondern er kan auch nicht anders
thun, ſo wenig als ein getreuer Liebhaber
ſeine getreue Geliebte jemals aus dem
Hertzen verlieren kan, er mag auch ſon—
ſten zu verrichten haben, was er immer
will.periander. Wenn dieſes ſich alſo ver
halt, ſo kan auch ein Menſch die Verri
nigung mit GOtt in allen Standen be
halten, und hatteſt du demnach nicht no
thig, dein Leben ſolchergeſtalt in der Ein
ſamkeit zuzubringen, ſondern du konteſt
wohl etwas beſſers in der Welt vorneh
men, als ſpinnen.

Gorgel. Es iſt wahr, daß ein Menſch in
allen denjenigen Standen, welche nicht
bloſſer Dinge gn und vor ſich ſelbſten ver—
werflich ſind, einen immerwahrenden
Wandel mit Gott fuhren kann; jedoch
iſt auch nicht zu leugnen, daß ſolches in
einem Stande ſchwerer iſt auszuuben, als
in dem andern. Wen demnach der himm
liſche Vater in emen ſolchen Stand ſe
tzet, darinne ihm ein leichterer Weg
zur wahren Gluckſeligkeit gezeiget wird,
der hat nicht Urſache, ſich ſelbſt einen
ſchwerern zu erwehlen. As5 Pe—
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Periander. Das bildeſt du dir ein, weil
dir die Einſamkeit lieb iſt. Du ſolteſt
aber nur einen andern Stand probiren,
ſo wurdeſt du bald andere Gedancken
faſſen, und ſehen, daß die Gefahr der
Seelen in andern Ctanden nicht ſo groß.
iſt, als du anjetzo glaubeſt. Alsdenn wur—
deſt du auch von deinem jetzigen elenden
Leben befreyet werden, und beſſere Tage
bekommen.

Gorgel. Was ſolte ich denn vor einen
Stand erwerlen, darinne es mir beſſer
gehen konte, als es mir anjetzo gehet?

Periander. Du haſt, wie ich aus deinen
Reden mercke, einen guten naturlichen
Verſtand, und biſt von unverdroſſenem
Fleiß, darum kan man noch alles aus dir
machen. Jch will dich mit mir nach Hof
nehmen, und dir zu einem kleinen Amte
behulflich ſeyn, welches dir gnugſame
Gelegenheit geben wird, mit der Zeit im—

mer weiter zu kommen. Denn wenn ei
nem klugen Mann veruaonnet wird, den
Fuß auf die erſte Stufe des Hofes zu ſe—
tzen, ſo kan er hernach von Zeit zu Zeit im
mer hoher ſteigen.

Gor



vergnugtes Leben. 1t
Gorgel. So wollet ihr haben, daß ich

die Freyheit verliehren, und mich in die
Leibeigenſchaft begeben ſoll?

Periander. Du dummerMenſch! anje
tzo biſt du ja ein armer Leibeigener, und
darfſt nicht aus dem Lande ziehen, wenn

du dich nicht mit Gelde loskauffeſt, wo
ferne dir noch ſolches aus ſonderbarer
Gnade vergonnet wird.

Gorgel. Dieſe Leibeigenſchaft iſt mir
angenehm, weil ich meiner Obrigkeit ger—
ne arbeite, und nicht aus dem Lande hin—
weg verlauge, es ſey denn, daß man mich
mit Gewalt hinauszjagen wolte: Aber
die Leibeigenſchaft bey Hofe hat etwas
mehrers zu ſagen.

Periander. Du haſt vielleicht einmahl
von deinem Dorf-Pfarrer gehoret, daß
das Hoftkeben eine Knechtſchaft ſey, ünd
dieſer hat eben ſo wenig darvon verſtan
den, als du.

Gorgel. O nein, ich verſtehe es gar zu
wohl, und begehre nicht zu tauſchen.

Periander. So erzehle mir deun ein
wenig, was du darvon verſteheſt.

Gorgel. Wer bey Hof entweder die

As6 Gnade
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Gnade des Furſten erſtlich erwerben,
oder die mit Muhe und Kummer er
worbene Gnade nicht wieder verlieh—
ren will, der muß jederzeit reden, was
der Furſt gerne horet, und thun, was
ihm gefallet, ſonſten bekonmt er zum
erſtenmahl ein ſaures Geſicht, zum an
dernmahl harte Worte, und zum drit—
tenmahl den Abſchied.

Periander. Es iſt aber eiun leichtes,
jederzeit zu reden, was der Furſt gerne
horet, und zu thun, was ihm gefallet.

Gorgel. Es ware freylich ein leichtes,
wenn die Furſten gerne horeten, was
Chriſtlich iſt, und gethan haben wolten,
was Gott gefallet. Aber man findet
wenig dergleichen Furſten, und ich moch
te vielleicht zu einem unrechten kommen.
Darum will ich lieber ein Hofmann GOt
tes in meiner Einſamkeit bleiben, als
mich in Gefahr begeben.

Periander. Wer hat dir denn geſaget,
daß es alſo bey den Hofen zugehet?

Gorgel. Die einfaltigen Leute horen
manchmahl dergleichen Dinge, wenn ſie

in die Stadt gehen: alsdenn ſaget es ei

ner
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ner dem andern, damit ſie doch alle wiſ—
ſen, wie das Geld angewendet wird, wel
ches ſie zur Schatzung geben.

Periander. Weiſt du noch etwas meh
rers hiervon?

Gorgel. Wer bey Hofe fortkommen
will, der muß jedermann gute Worte ge—
ben, und es doch mit niemanden aut mey
nen. Er muß dem Furſten immer et—
was neues ſagen, und andere Hofleute
verleumden, damit er ſich in die groſte
Gnade ſetzen moge. Er muß alle Glaſer
Beſcheid thun, welche ihm zugebracht
werden, wenn er auch ſchon in die abſcheu
lichſte Vollerey daruber gerathen ſollte.
Er muß andern zu gefallen die edle Zeit
mit. unnutzlichen und ſundlichen Dingen
zubringen. Er muß den Gottesdienſt of—
termals verſaumen, und die Zeit zu aller—
händ nichtigen Eitelkeiten nnd Erhotzun

gen anwenden. Mit einem Worte: Er
muß ein Leibeigener der Menſchen
ſeyn, damit er em Feind GOttes ſeyn
moge. Jſt diefes denn nicht ein elendes
Leben, oder vielmehr ein lebendiger Tod?

Periand. Es fommt dir nur alſo vor,

27 weil
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weil du es noch nicht probiret haſt; Dar
gegen wurde es vor mich ein tobtes Le—
ben ſeyn, wenn ich in einer einſamen Hut
te ſitzen und ſpinnen ſolte.Gorg. Jch glaube es wohl: jedoch bin
ich auch gewiß verſichert, daß mein Leben
beſſer u. vergnugter iſt, als das Hofleben.

Periander. Es iſt nicht genug ſagen,
ſondern es muß bewieſen werden.

Gorg. Dieſes wird nicht ſchwer ſeyn,
und ich will nur darvon reden, wie es
inngemein zu gehen pfleget: denn es iſt
kein Zweifel, daß es auch noch fromme
Hof-keute giebt. Alldieweil ſie aber kei—
nen Wohlgefallen an der Welt haben, ſo
iſt ihnen diefe Lebens-Art auſſerdem eine
Laſt, deren ſie alle Stunden gerne uber
hoben ſeyn mochten.Periander. ESo ſtelle denn einmahl ei—

nen Hofmann, welcher deiner Meynung
nach nicht von der frommen Art iſt, ge—
gen deine Perſon, und beweiſe, daß du
gluckſeliger biſt, als jener.Gorgel. Ein Hofmann muß des Mor

gens viel Zeit anwenden, ſich anziehen
und zieren zu laſſen, damit er nach der
Mode paßiren, und andern Leuten gefal—

len
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len konne: Jch aber waſche mich ans ei
nem klaren Brunnen, ziehe meine ſchlech
te Rleider undstiefel gleichſam in eineni
Augenblick an; und bemühe mich, mei—
nem lieben Gott, welcher mich durch ei—
nen ſanften Schlaf erquicket hat, in ei
nem anodachtigen Gebet zu gefallen. Ein
Hofmann muß ·in das Vorgemach ſeines
Furſten gehen, allwo er die Zeit mit Muſ
ſiggang und unnutzen Geſprachen zubrin
get: Jch aber ſetze mich ruhig undver—
gnugt zu meinem Spinnrocken, und hal—
te ein angenehmes Geſprach mit meinem
himmliſchen Vater. Ein Hofmann iſſet
uber der Tafel von ſo vielexley wunderli
chen und widrigen Speiſen, daß ſein
Magen endlich ſelbſten einen Eckel be—
kommt, und zu ſpat empfindet, daß er aus
Wolluſt mehr zu ſichigenommen hat, als
etliche andere Magen nothig gehabt: Jch
aber eſſe ein Stuck Brod und Zaſe mit
der groſten Vergnuguna, und hore auf,
wenn iech den hunger geſtillet habe. Ein
Hofmann muß ſich mit dem Geſundheit
Trincken ſo lange und oft martern und
qualen, bis er ſelbſten am Leibe ungeſund
wird, nachdem er durch die Unmaßigkeit

ſchon
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ſchon an der Seele ungeſund worden iſt:
Jch aber loſche den Durſt aus dieſem hel
jen Brunnen, und dancke meinem lieben
GOtt vor die edle Gabe des Waſſers,
welches mich mcht allein jederzeit beyh
geſunder Vernunft vleiben laſſet, ſondern
auch zu meiner Geſundheit dienet. Em
Hofmann muß, ſeinem Furſten zu gefal
len, etliche Stunden lang uber der Tafel
fitzen, und nicht allein die Gaben GOttes,
ſondern auch die edle Zeit, verſchwenden
helfen: Jch aber beſchlieſſe meine ahl—
zeit, ſo bald ich ſatt bin, und arbeite wie
derum etwas nutzliches mit meinen Han
den, worbey ich GOtt vor das tagliche
Brood) welches er mir:ſo wohl gedeyen
laſſet, hertzlich dancke. Ein Hofmann
bringet den Nachmutag mit allerhand
Ergotrungen zu, und bedencket nicht, daß
er von einem jeben uheln zugebrachten
Augenblick wird dcechenſchaft geben muſ
ſen: Jch aber bleibe bey meiner Berufs—
Arbeu, worbey ich immerfoört zu GOtt
bete, weil ich nicht weiß, welcher Augen
blick der letzte meines Lebens iſt, und weil
mir niemahls wohl iſt, als wenn ich mit

GOtt
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GDtt rede. Ein Hofmarnn muß ſich des
Abends wiederum an eine Cafel ſetzen,
welche dermaſſen mit Speiſen angefullet
iſt, daß man dencken ſolte, es wurden ſich
ſolche Leute daran ſattigen, die in etli—
chen Tagen keinen Biſſen Brod geſehen
hatten, und er gehet ottermahls zu einer
ſolchen Zeit zu Berte, in welcher andere
Menſchen bald wiederum auſſtehen: Jch
aber fattige mich des Abends abermahls
mit geringer Koſt, und ſchlafe hernach
auf meinem harten Laaer viel ſuſſer, als
mancher: Kornug guf. ſeinem koſtbaren und

weichen Bette.
Per. Es beſteher viel in der Einbildung.

Gorgel. Freylich: Darum bildet ihr
eüch ein, euer Ledru. ſey alucklicher, als

das mrinige. D..Periander. Haſt du denn etwa ſo viel

Geld, daß du ſo vergnugt biſt?
Gorgel. Eben deßwegen vin ich ſo ver—

gnugt, weil ich kein Geld habe.
Periander. Giebt man dir deun das

Brod. umſonſt?Gorgel. Nein, das verlange ich nicht,
ſo lange ich mein Brod mit der Hand er

wer—
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werben kan. Wenn mein Brod bald ver
zehret iſt, ſo verkauffe ich das Garn, wel
ches ich unterdeſſen geſponnen habe, und
vor das geloſete Geld bekomme ich wie—
der Brod und Baſe. Auf ſolche Weiſt
iſt meine Haushaltüng beſtellet.

Periander. AlleMenſchen konnen nicht
auf eben ſolche Weiſe leben.
Gornel. Das laſſe ich dahin geſtellet

ſeyn. Genug, daß ich auf ſolche Wiſe le
ben kan: und derohalben dancke ich mei—

nem getreuen und lieben GOtt, daß er
mich ſo arm und gering in der Welt hat
werden laſſen.
Periander. Jn Wahrheit ein wunder
liches Gebet!

Gorg. Jn den Ohrenderjenigen, wel
che die wahre Gluckſeligkeit nicht er
kennen.

Per. Worinnen beſtehet denn, deiner

Meinung nach, die wahreGluckſeligkeit?
Gorgel. Jn der Zufriedenheit des

Ge mutbs. nPeriander. Wodurch wird dieſelbe er
langet?

Gorgel. Durch die Vereinigung mit

GOtt. Perian
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Periander. DieſeZufriedenheit wurdeſt
du eben ſowohl haben konnen, wenn du
dich ſchon. aus deiner Einſamleit tiefer
in die Welt begabeſt.
Gorg. Ey! laſſet mich doch mit derWelt

Jufrieden, und behaltet ſie vor euch allein.
Periand. Biſt du nicht ein wunderlicher

Menſch. Es wurde ja beſſer ſeyn, wenn
du Ehre in der Welt hatteſt, als daß in
der Einſamkeit faſt niemand etwas von
dir weiß.
Georg. Mit derweltlichen Ehre hat es
eine wunderliche Beſchaffenheit. Die
Menſchen ehren andere nur ihres Nu
tzens wegen, oder weil ſie ſich vor denſel
ben furchten. Wenn unſere Ehre nicht in
der Gottesfurcht beſtehet, ſo beſtehet alle
üinſere Ehre in lauter Schande. Wie
mancher laſterhafte Mann wird auſſer—
lich geehret, von welchem jedermann im
Hertzen das Urtheil ſpricht, daß er nicht
die geringſte Ehre verdienet: dahero ihn

niemand mehr, ſo zu reden, im Wege an
ſiehet, ſo bald ſich ſein Gluck andert. O
was empfindet der Menſch vor Unruhe,
welcher ſeine Gluckſeligkeit in der weltli
chen Ehre ſuchet, weil er immerfort be

ſorgen



20 Des kleinen Gorgels
ſorgen muß, es werde dieſer nichtige
Rauch verſchwinden!

Per.ander. Weil du demnach keine Eh—
re haſt, ſo kanſt du auch keine verliehren.
Goorael. Jch habe Ehre genug, indem
ich ein Kind GOites bin. Aber dieſe. Eh—
re hat mir kein Menſch gegeben: deröwe—
gen kan mir ſie auch kein Menſch nehmen.
Habet ihr noch niemals keinen Mann bey
Hofe geſehen, vor welchem man aus groſ—
ſer Ehrerbietung faſt auf die Knie gefal—
len, und welcher wenig Tage hernach,
wenn er in ſemes Furſien Unanade gera—
then, ſo verachtlich tractiret worden, daß
faſt niemand mehr den cut vor ihm ad
gezogen hat? Dergleichen in Ungnade
gefallene Hofleute fliehet hernach jeder
mann, gleich als ob ſie eine anſteckeude
Kranckheit hatken, und in der That be
ſorgen auch die ubrigen, ſie mochten
durch die Ungnade angeſtecket werden,
welche jene betroffen hat.

Perianoer. Man muß ſeinem Furſten
getreu dienen, ſo wird man wohl vor der
Ungnade behütet werden.

Gorgel. O mein lieber Freund! wer
am getreueſten dienet, der hat die Unn

gnade
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gnade am erſten zu erwarten. Denn
weil die meiſten Diener einesFurſten ins
gemein ihren Eigennutz ſuchen, und an
ſtatt der Wahrheit ihm nur lauter
Schmeicheleyen vorſchwatzen, ſo horet

einesTheils der Furſt einen getreuen Die
ner nicht gerne, welcher ihm die Wahr—
heit ſaget; andern Theils ſind auch die
andern mit ihren Verleumdungen bald
hinter ihm her, weil er nicht in ein Horn
mit ihnen blaſen will, und ſie dannenhe—
ro, wenn ſie ihn nicht auf die Eeite ſchaf
feten, in Sorgen ſtehen muſten, er moch
te den Furſten mit der Zeit klug machen,
und ſie folglich um ihren ungerechtenGe—

winn bringen.
Periand. Ich muß mich uber dich ver—

wundern, uno ſollte faſt vermeinen, es
gehe nicht mit rechten Dingen zu, daß du
von ſo vielen Sachen redeſt, welche dei—
nen Verſtand zu uberſteigen ſcheinen.

Gorgel. Verwundert euch nicht daru—
ber, ſondern glaubt ſicherlich, daß, je mehr
man GoOtt erkennen lernet, je mehr man
auch das Gegentheil, namlich die Welt,
erkennen lerne. Bin ich denn nun nicht
glucklicher in dem Dienſte meines GOt

tes,
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tes,als der groſte Hofmann in der gan
nen Welt, weil ich einem ſolchen Herrn
diene, bey welchem mich niemand ver
leumden kan, indem er ein Hertzenskün—
diger iſt! O wie ſind doch die Meuſchen
in ihrer Gnade, Gunſtgewogenheit und

Liebe ſo unbeſtandig, und wie leichtlich
vergeſſen ſie heute daszenige, was ſie uns
geſtern mit ſo hohen Betheuerungen ver
ſprochen haben!Periander. So wilt.du demnach nichts

in der Welt ſuchen?
Gorg. Nein; ſondern ich will dasjeni

ge behalten, was jich habe, namlich mei
nen lieben und getreuen GOtt. Wer das
jenige findet, was er in der Welt geſuchet
hat, der hat'etwas geſuchet und gefun—
den, welches er bald wiederum verliehret.
Wer hingegen GOtt ſuchet, der findet
ihn nicht allein, ſondern behalt ihn
auch in alle Ewigkeit.

Periander. Sorgeſt du aber nicht, du
werdeſt dermahleins kranck werden, daß
du dein Brod nicht mehr mit Spinnen
erwerben konneſt?

Gorgel. Wie fraget ihr doch ſo wun
der
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derlich? Habt ihr denn nicht zuvor von
mir vernonmmen, daß ich GOtt beſitze, bey
welchem mir nichts mangeln kan, weil
ihm Himmel und Erde zugehoret Jn

„Wahrheit, bey demjenigen, welcher
GOtt beſitzet, horen die Sorgen der
Nabrung alſobald auf, und er ſchlafet
gantz ſanfte, wenn ſich die Welt-Men
ſchen. im Bette von einer Seite zur an
dern herumwaltzen, indem ſie ibre Be
gierde zum Reichthum zu keiner Rube
kommen laſſet.

Per. Der Menſch will doch in der Welt
gerne etwas eigenthumliches beſitzen.

Gorgel. Jſt es denn nicht genug, wenn
er GOtt beſitzet Das Eigenthum in der
Welt iſt eine bloſſe Einbildung, und ver
anlafſet die meiſten Menſchen, daß ſie ſich

viele Sorge und Muhe machen. Zum E
xempel, ein reicher Mann bauet einen
ſchonen Luſt Garten, und iſt CTag und

Nacht beſorget, damit der Gartner nichts
verſaumen moge: dahero er ſich im hoch

ſten Grad argert, wenn etwas unterlaſ—
ſen wird, was zur Unterhaltung und

Verbeſſerung ſeines Gartens nothig iſt,
da er doch vielleicht ſelbſten im gantzen

B Jahre
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Jahre nur etlichemahl hinein kommet.
Ein Fremder hingegen kan vor ein gerin—
ges Tranckgeld, oder auch wohl gar um
ſonſt, alle Tage in dieſen Garten gehen,
und die Luſt ohne eintzige Sorge, auch
dannenhero weit vollkommener genief—
ſen, als der Eigenthums-Herr felbſten
nimmermehr zu thun vermag. Auf ſolche
Weiſe iſt es faſt mit allen Dingen in der
Welt beſchaffen.

Periand. Kanſt du leſen und ſchreiben?

Gorgel. Keines von beyden.
Periander. Verlangeſt du es auch nicht

zu konnen?
Gorgel. Wenn man michs in meiner

Jugend gelehret hatte, ſo ware mirs lieb;
weil ichs aber nunmehro nicht kan, ſo iſt
mirs auch lieb.

Periano. Wie ſoll ich dieſes verſtehen?
Gora. Jch habe das Leſen und Schrei

ben nicht mehr nothig, weil ich ſchon al
les weiß, was man leſen und ſchreiben
kan; und weil ich ein Buch habe, darinne
ich taglich nicht vermittelſt der Buchſta
ben, ſondern auf eine viel gelehrtere Wei

ſe, zu leſen mich befleißige.
Perian
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Periander. Du redeſt wiederum ſo
dunckel, daß ich dich nicht verſtehen kan.

Gorgel. Jch habe aus den Prediatengehoret, wie ich recht glauben und chriſt

lich leben ſoll, und dieſes hore ich noch
immerfort aus dem Worte Gottes, ſo oft
ich in die Predigt gehe. Das Buch aber,
darinne ich taglich leſe, ohne daß ich habe
leſen gelernet, iſt das Buch der Natur,
welches mir in allen Geſchopfen vor Au
gen ſtehet, und darinne ich die Allmacht,
Gutigkeit und Barmbertzigkeit Gottes
taglich mit kindlicher Ehrerbietigkeit be
trachte. O dieſe Allmacht und Gutigkeit
leuchtet uberall in den Geſchopfen her
vor, man mag ſich mit ſeinem Geſichte
hinwenden, wohin man immer will. Wer
etwas ſchones und prachtiges zu ſehen
verlanget, der hat nicht nothig, einen wei
ten Weg nach den Koniglichen Schloſ—
ſern und andern  herrlichen Gebauden zu
reiſen, ſpondern er darf nur das Majeſta—
tiſche Gebaude des Himmels mit ſeinen
ſchonen Lichtern betrachten, ſo wird ihm
alles andere, was mit Menſchen-Handen
gemacht worden iſt, wie ein Schaiten

werck
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werck dargegen vorkommen. Die hohen
Berge, die grunen Thaler, die ſchattichten
Wuäalder, die auf unzehlicheArten gebildete

Wolcken des Himmels, die mancherley
Thiere, die vielfarbigen Krauter und Blu
men, die fruchtbaren Baume, der anmu
thige und alle menſchliche Kunſt ubertref
fendeGeſang derVogel, und ſo viele andre
wunderbare Wurckungen der gottlichen

Allmacht, ſind lauter Büchſtaben, Syl
ben und Worte, vermoge welcher wir die
Eigenſchaften GOttes in dieſem ſchonen
Buche der Natur leſen und ſtudiren kon
nen. Es mogen demnach die Gelehrten
ihre koſtbare Vibliothecken vor ſich allein
behalten: Jch aber will bey dieſenn eintzi—
gen Buche bleiben, daraus ich alles ler—
nen kan, was mir zu wiſſen nothig iſt.

Per. Haſt du denn niemahls keinVerlan
gen zu einiger menſchlichen Geſellſchaft?

Gorgel. Wenn ich mit Kindern GOt—
tes umgehen kan, ſo iſt es mir lieb: wenn
ich ſie aber nicht um mich habe, ſo bin ich
auch zufrieden, weil ich doch allezeit in
der Geſellſchaft GOttes ſehn kan, wel—
ches die allerbeſte iſt.

Periand.
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Periand. Es ſt doch eine Vergnugung,
mit allerhand Menſchen in der Welt um
zugehen.

Gorgel. Jch kan nicht begreiffen, wor
inne die Vergnugung der weoltlichen Ge—
ſellſchaften beſtehen ſolte, und werden die—
jenigen, welche denenſelben oftuals bey
wohnen, ſelbſten bekennen muſſen, daß ſie
aus den groſten Zuſammenkunften ſelun
vergnugt nach Hauſe gehen. Viel koin—
men zuſammen, und wenig meinen es aut
miteinander. Die meiſten Diſcurſe find
entweder argerlich oder unnutze, oder
dem abweſenden Nachſten nachtheilig.
Man verhalt ſich hierbeh insgemein alſo,
daß GOtt dermahleins wegen ubel-zuge
brachter Zeit eine ſchwere Rechnung for
dern wird. Zu geſchweigen, daß ſich der
Neid, die Eiferſucht und die Verleum—
dung immerfort mit in die Geſellſchaft
einmiſchet. Wenn man voneinander
ſcheidet, ſo machet man die verbindlich—
ſten Ceremonien, alſo daß man billig ge
dencken ſolte, es ſey anjetzo der Auszug
der vertrauteſten Freunde in der gantzen
Welt beyſammen geweſen; zu.hauſe aber

B 3 weiß
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weiß eines von dem andern nichts, als
verachtliches, zu ſagen, und werden nicht
allein die Kleider, ſondern auch die Wor
te, Geberden und gantze Auffuhrnng ei
nes jeden durchhechelt, und auf die nach

theiligſte Weiſe beurtheilet.
Periander. Ey! ſo ſchlimm gehet es

nicht bey allen Geſellſchaften zu.
HGorgel. Aber doch beyden meiſten:

und derowegen befende ich mich nirgends
beſſer, als in der GeſellſchaftGOttes, wel
che ich in der vergnuglichen Einſamkeit
autreffe.

Periander. Wird dir denn die Zeit in
der Einſamkeit niemahls zu lang?

Gorgel. Jch wundere mich uber dieſe
Frage, indem ich eben geſaget, daß ich
mich jederzeit in der Geſellſchaft GOttes
befinde. Wie konte mir denn die Zeit zu
lang werden, wenn ich den liebreichen
GDtt bey mirhabe? In der Geſellſchaft
der weltlichen Menſchen wurde mir eine
Stunde langer zu ſeyn ſcheinen, als in
der Einſamkeit ein gantzes Jahr.

Periander. So werde ich dich wohl al

lein laſſen muſſen.
Gorgel.
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Sorgel. Es wird das rathſamſte ſeyn.
Denn in der Welt wurde man doch nichts
mit mir anfangen konnen, weil ich mich
nicht mehr in ihren Sinn zu richten weiß:

Periander. Lebe wohl!
Gorgel. Jhr auch; welches aber nicht

anders geſchehen kan, als wenn ihr Gott
leber, und der Welt abſterbet.

Wluckſelig iſt der Mann,
Der ſo, wie Gorgel, leben kan!

1. Tim. 6. v. G. J7.
ſCs iſt ein groſſer Gewinn, wer gottſelig
VQ iſt, und laſſet ihn genuügen (oder nach
dem Grund-Text, die Gottſeligkeit mit
Vergnugſamkeit) denn wir haben nichts
in die Welt gebracht, darum offenbar iſt,
wir werden auch nichts hinausbringen.

Wenn wir aber Nahrung und Kleider
haben, ſo laſſet uns begnugen.

Zugabe
zweyer ſchoner Lieder.

IJ.

it

Scch bin ſatt aller Welt-knſt, aller Frend,

die nicht langer wahrt, als heut, und

B 4 nur
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nur Schein fur Weſen hat. Man wird
mude im Genuſſen, auf die Luſt folgt ein
Verdruſſen. Freud ohn Leid hat ſelten
ſtatt; Man wird aller Dinge ſatt.

Jch bin ſatt, nachzuſtreben hoher Ebr:
Was iſt es denn endlich mehr? ein ver—

deckter Dornen-Pfad. der mitMuhe wird
beſchritten, oft der Thron hat mehr erlit—
ten, als die ſchlechte Schafer-Gadt;
Drum bin ich der Ehren ſatt.“

3.Ich bin ſatt aller Freundſchaft dieſer
Welt, die nur oft ein Bein geſtellt, und
niemals genutzet hat. Wannichlebte auſ—
ſer Nothen, wollt ſich jeder vor mich tod
ten; Suchte ich dann Hulf und Rath,
hieß es: Jch bin deiner ſatt.

4. Jch bin ſatt, Geld und Gut mit Muh
und Schweiß zu erjagen, weil der Fleiß
ſonder Gluck ſtets wenig that. Wer zur
Armuth iſt erſehen, kan nicht dem Ge—
ſchick entgehen. Wer vergnugt iſt, alles
hat, wird eh, als ein Reicher, ſatt.5.Jch bin ſatt, mich zu qualen, daß die

Schmach mir fur Ehre folget nach; daß
mein Feind zu ſpotten hat; daß ich alles
muß beleben, was mir Leid, ihm Freud

kan
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kan geben. Wo kein' Aend'rung findet
ſtatt, wird man auch des Gramens ſatt.
Mder: iſt Gedult der beſte Rath.)

6. Jch bin ſatt meines Lebens, kam
der Tod, war er mir ein lieber Bot:
Lebte ich erſt ſeiner Gnad, wolt' ich mit

vergnugtem Hertzen alles, alles gern ver—
ſchmertzen, was die Welt ſonſt in ſich hat:
Jch war ruhig, ſtill und ſatt.

II.
quein Hertz, ſeyzufrieden, betrube dichHe nicht, gedenck, daß zum beſten dir al

les geſchicht, was dir nur (jetzt) begegnet:
obs ungluck gleich regnet; bald tommet
die Sonne mit frolichem Schein. Drum
ſey nur zufrieden, dein Trauren ſtell ein.

2. Mit Trauren und Sorgen wird
nichts ausgericht. Wer recht iſt vergnu
get, den gar nichts anficht. Wer ſich laßt
vergnugen an GOttes Verfugen, der le
bet gluctſelig auf irdiſch r Welt, weil er

iſt zufrieden, wie GOtt es gefallt.
z. Die rechte Vergnügung darinne be

ſteht, daß man iſt zufrieden, obs ſeltſam
hergeht. Bey glucklichen Tagen kan

manDer leibliche Tod.



32 Zugabe.
mancher wohl ſagen: Jch bin mit zufrie—
den, was GOtt mir zuſchickt. Mein! ſey
auch zufrieden, wenn Ungluck dich druckt:

4. Vergnugung des Hertzens iſt beſſer
denn Gold, mit aller Welt Schatzen ich
tauſchen nicht wollt. Allein, es ſind Ga
ben, die nicht alle haben. Wohl dem, der
ſich daranf gegrundet hat feſt! Drum fag
ich: Vergnugung iſt dennoch das beſt.

5. GOtt geb einem jeden vergnugenden
Muth, daß, was ihm GOtt fuget, er hatte
fur gut. Mit Sorgen und Gramen laſt
GOtt ſich nichts nehmen: Es ſchwacht
die Geſundheit, dem Hertzen bringts
Pein. Wer GoOtt nur vertrauet, wird
frohlich noch ſeyn.6. Drum will ich zufrieden mit meinem
GOtt ſeyn: Er ſchicke mir Freude, er ſchr
cke mir Pein; ſo ſoll mir in allem ſeinWil
le gefallen, denn er weiß am beſten, was

nutzlich uns ſey, und ktan uns nicht
ſchaden, es bleibet dabey.

ENDE.
n
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